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Amtlicher Teil.
Fortsetzung der Bekanntmachung Nr . 24 aus letzter

Nummer.
Gencral -Goyvernement

in Belgien.
Nr . VI . 1306.

Brüssel,  den 1. November 1914.
Bestimmungen für den Krastfahrzeugverkehr.

1. Me bisherigen Bestimmungen für den Krastfahrzeugverkehr
in Beligen werden aufgehoben. Me vor dem 1. 11. 14 ausge¬
stellten Fahrerlaubnis - und Mltfahrerlaubnisscheine, die
nachstehenden Bestimmungen nicht entsprechen, sind ungültig
und den Besitzern abzunehmen.

2 Mit Rücksicht aus die Betriebsstoff- und Gummivorräte ist der
Militär - und besonders der Zioilkraftfahrzeug-Berkehr auf das
äußerste zu beschränken.

3. Jede Fahrt ist nach Möglichkeit auszunutzen. Die Militär-
gouverneure . Gouverneure , Kreischefs und Kommandanten ha¬
ben zu veranlassen, daß an einer  Stelle ihrer Standorte
alle Gesuche auf Fahrten eingereicht und solche, die in gleicher
Richtung führen, zusammengelegt werden.

4. Inhaber von Ausweiskarten , die seitens des CH. d. G. d. Feld¬
heeres oder vom Generalquartiermeister auf die Person ausge¬
stellt worden sind, haben Anrecht auf jede mögliche Förderung
durch alle Stellen.

8. Bor Ausstellung einer jeden Fahr - oder Mitfahrerlaubnis für
Zivilpersonen ist zu erwägen, ob nicht eine Beförderung durch
Eisenbahn möglich ist.

6. Innerhalb Belgiens lzu Belgien im Sinne dieser Verfügung
rechnet auch der dem Generalgouvernement unterstellte Bezirk
Maubeuge ) dürfen Fahr - oder Mitfahrerlaubnisscheine für
Zivilpersonen nur ausstellen: das General -Gouvernement , die
Gouvernements und Militärgouverneure , die Kommandan¬
turen und die Kreischefs. In das Operation?» und Etappen¬
gebiet hinein, innerhalb oder außerhalb Belgiens , dürfen Er¬
laubnisscheine nur vom Generalgouvernement oder dem Mili¬
tär -Gouvernement der anstoßenden Provinz , und zwar nur
bis zum nächsten Etappenhauptort , ausgestellt werden.

7. Fahrerlaubnisscheine für Zivilkraftwagen und Zinilkrasträdergilten nur für einzelne zeitlich und räumlich genau begrenzte
ährten in der Provinz , dem Kreise oder zum Sitze des näch¬

sten Militär -Gouvernements oder Kreischefs. Nur das Ge¬
neral -Gouvernement kann den Zivilverkehr in vereinzelten
Fällen auf größere Entfernungen oder für längere Dauer ge¬
statten.

Maßgebend dafür , ob ein Fahrerlaubnisschein erteilt wer¬
den darf , ist zunächst das militärische Interesse, dann die Rück¬
sicht auf den Bestand an Betriebsstoffen und Bereifung , und
schließlich die Notwendigkeit der Nolkscrnührung und sonstige
dringliche Interessen . Andere Gründe sind nur in Aus¬
nahmefällen anzuerkennen.

8. Mitfahrerlaubnisscheine für Zivilisten müssen auf eine be¬
stimmte Fahrt und bestimmte Fahrtage ausgestellt sein.

9. Ueberwachungsstellen werden eingerichtet von jedem Militar-
gvuverneur an einem mindestens alle 14 Tage zu wechselnden
Punkte . Ebenso von iedem Gouvernement an einer Eintritts¬
stelle in den Festungsbereich von Antwerpen, Lüttich, Namur
und Maubeuge oder den Stadtbezirk von Brüssel. Besonders
geeignet hierst'ir sind Eisenbahnübergänge, die durch gut be¬
leuchtete Schranken gesperrt werden können.

An diesen lleberwachungsstellen können sämtliche Kraft¬
wagen . auch mit Offizieren besetzte, angehalten und auf ihre
Ausweise geprüft werden.

Außerdem hat jeder Offizier und jede militärische Wache das
Recht, mst Zivilpersonen besetzte Kraftfahrzeuge, einschließlich
solcher des Roten Kreuzes, auf Landstraße» zur Prüfung der
Fahrtberechtigung anzuhalten.

10. Die notwendige Kontrolle von Kraftwagen darf den militäri-
schen Verkehr nicht unnötig behindern.

Straßensperren sind nur an Ueberwachungsstellen (vgl. 9)
Wenn Kraftwagen zum Halten veranlaßt werden

sollen, geschieht dies durch weithin sichtbare Halletafeln lbei
Dunkelheit durch Transparente ). Außerdem ist den Kraft¬
wagen bei Tage durch Flaggenzeichen, bei Dunkelkeit durch
Schwenken einer Laterne das Zeichen zum Holten zu geben.

Das Personal der Ueberwachungsstellen muß über die
Kommandoflaggen . die Uniform des Kaiserlichen Freiwilligen
Automobilkorps und über die notwendigen Erlaubnisscheine
genau Bescheid wiffen.

11- Als gültiger Ausweis kommen in Betracht:
a) Bei militärischen Kraftwagen außerhalb ihres Standorts,

die leer vd<-r nur mit Offiziersstellvcrtretern, Mannschaften
ober Zivilisten besetzt sind, ein von emem Offizier ausge¬
stellter Ausweis des Wagenführers über Zeit, Ziel und
Zweck der Fahrt . Befinden sich Offiziere, Mitglieder der
K. F . A Cps . oder im Oftiziersrang stehende Beamte in
einem militärischen Kraftwagen, so ist ein solcher Ausweis
des Wagenführers unnöiiq.

b) Für Unteroffiziere und Mannschaften in Ztoiltraitwagen
anher dem Fahrerlaubnisschein nach Ziffer 7 ein Ausweis
der Insassen seitens ihrer Vorgesetzten Dienststelle.

e) Für Zivilisten in Zivilkraftwagcn ein Erlaubnisschein nach
Nr . 7 oder 8 dieses Befehles. Außerdem muß jede Zivil¬
person mit den vorgeichriebenen Personalpapieren versehen
sein.

12. Alle aus Deutschland, Holland, Frankreich oder Luxemburg
nach Belgien hineinkommenden Kraftfahrzeuge, deren' Fahrer
oder Insassen die erforderlichen Ausweise nicht besitzen, sind an
den nächstgeleaencn Sitz eines Gouverneurs oder Kretschefs

>. zu geleiten und dort nach den für das General-Gouvernement
gütenden Bestimmungen zu behandeln.

Die Ueberbringer von Liebesgaben, auch wenn die Wagen
von Offizieren besetzt sind, dürfen dann ihre Reise im Kraft¬
wagen nur sortsetzen. wenn sie die Bescheinigung eines stell¬
vertretenden Generalkommandos, des Kriegsminrsteriums , des
stellvertretenden Generalstabes oder Oberkommandos in den
Marken für diese eine Fahrt besitzen. Sie dürfen sich dann
auch nur bis zum Etappenhauptort der aufzusuchenden Armee
begeben. Haben sie die vorgeschriebene Bescheinigung nicht,
so sind die Liebesgaben mit Bahntransport weiter zu beför¬
dern und die Kraftwagen nebst Jnfafjen in die Heimat zurück¬
zusenden.

13. Den Kraftwagenverkehr innerhalb der größeren Städte Bel¬
giens regeln im Sinne dieser Bestimmungen die Gouverne¬
ments bezw. die Kommandanturen.

14. Wird vorstehenden Bestimmungen zuwidergehandelt , so sind:
a) Militärpersonen und Kraftfahrzeuge nach genauer Fest¬

stellung von Zugehörigkeit, Truppenteil usw. auf dem
Dienstwege zur Meldung zu bringen.

b) Zivilpersonen und Zivilkrastsahrzeuge dem nächsten mili¬
tärischen Ortskommando unter militärischer Begleitung zu¬
zuführen (Ausnahme die in Ziffer 12 vorgesehenen Fälle).
Ueber die weitere Behandlung der Angelegenheit ist die Enr-
scheidung des zuständigen (Militär -)Gouverneurs alsbald
herbeizuführen. Wofern nicht Spionagevecdacht vorliegt,
können die Personen mit einer polizeilichen Geldstrafe be¬
legt, die Kraftfahrzeuge beschlagnahmt werden.

15. Diese Verordnung tritt mit dem 1. November 1914 in Kraft.
Sie findet keine Anwendung auf militärische Kraftwagen-
Kolonnen.

Freiherr von der Goltz , Generalfeldmarschall.
Muster I.

Fahrerlaubnisschein.
Behörde

Herr .
Frau

erhält die Erlaubnis , den Kraftwagen Nr.
von . . . . .. . . . bis . .

Ort und Datum

am

zu fahren.
Diele Bescheinigung entbindet keineswegs von der Verpflich

tung , daß jede in dem Kraftwagen befindliche Zivilperson die er
forderlichen Ausweispapiere besitzen muß.

Betriebsstoff kann an den militärischen Tankstellen gegen Be
Zahlung von 56 Pfg . gleich 70 Cts . pro Liter entnommen werden
Ueber den Empfang ist Quittung zu leisten.

Stempel . Unterschrift und Dienstgrad des Ausstellers

Behörde
Muster II.

Mitnahmeerlaubnis.
Ort und Datum

Herr .
Frau

erhält die Erlaubnis , in einem Militär - oder Zivilkrastwagen mit
zufahren , in der Zeit vom . .
bis . . auf der Strecke

. . . ., . . . bis . .von
Ein Recht auf Beförderung besteht nicht.
Stempel . Unterschrift und Dienstgrad des Ausstellers

Veröffentlicht.
Wiesbaden, den 30. Dezember 1914.

I .-Nr . I . Mo. 668.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Nr. 25. Bekanntmachung.
Ein der Gemeinde Eddersheim gehöriger Bulle , 2 Jahre alt,

gelbrot mit weißem Kopfe, ist bei der am 21. Dezember 1914 erfolg¬
ten Körung auf Grund der Polizeiverordnung vom 12. Juni 1911,
als zuchttauglichanerkannt worden.

Wiesbaden, den 6. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

l .-Nr . II . 62. von Hei in bürg.

m. 26. Bekanntmachung
Betrifft : Aufnahme in die Militär -Vorbereitungs -Anstatt Weilburg.
1) Junge Leute, die mindestens das 16. Lebensjahr vollendet

haben, am Tage der Einstellung jedoch nicht älter als
16% Jahre alt sind, und von denen mit Sicherheit zu erwarten
ist, daß sie mit vollendetem 17. Lebensjahre felddienstfähig sein
werden, können sich bis spätestens 13. Januar bei einem Be¬
zirkskommando des Korpsbcreiches zur Aufnahme in die Mili-
tär -Dorbereitungs -Anstalt W e i l b u r g melden.

Sie erhalten in dieser Anstalt bis zum Uebertritt zur
Truppe , welcher, die Felddienstfähigkeit vorausgesetzt, mit vol¬
lendetem 17. Lebensjahre erfolgt, eine vorwiegend militärische
Ausbildung.

Die Einstellung erfolgt am 20. Januar 1915 und bei nach-
träglichen Anmeldungen an später noch zu bestimmenden Zeit¬
punkten.

2) Die Aufnahme erfolgt nach ärzllicher Untersuchung. Die Be¬
werber müssen vollkommen gesund und frei von körperlichen
Gebrechen und wahrnehmbaren Anlagen zu chronischen Krank¬
heiten sein. Eine Prüfung auf Schulbildung findet bei der Auf-
nahine nicht statt.

Erlittene leichte Strafen schließen die Annahme nicht aus.
3) Eine Verpflichtung, über die gesetzliche Dienstpflicht hinaus zu

dienen, erwächst den Aufgenommenen nicht.
4) Diejenigen Freiwilligen, welche mit vollendetem 17. Lebens¬

jahre noch nicht felddienstfähig sind, können auf ihren Wunsch
einer Unteroffizier-Schule überwiesen oder bis zur erlangten
Felddienstfähigkeit in der Anstalt belassen werden . Andernfalls
wüidx ihre Entlassung notwendig sein, ,

5) Bei der Demobilmachung können die Aufgenommenen aus
ihren Wunsch, soweit sie noch nicht ausgebildet sind, in eine
Unteroffiziervorschule, soweit sie sich bereits bei einem Trup¬
penteil befinden, in eine Unteroffizierschule unter den für diese
Schulen vorgeschriebenen Bedingungen , die auf den Bezirks¬
kommandos einzusehen sind, ausgenommen werden.
Frankfurt a. M„ den 30. Dezember 1914.

18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.
Der kommandierende General.

Freiherr von Galt,
General der Infanterie.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 2. Januar 1915.

I .-Nr . I . Mo. 666.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Nr. 27.
Bekanntmachung der Fassung des Höchstpreisgesehes.

Vom 17. Dezember 1914.
Auf Grund des Artikel 5 der Bekanntmachung vom 17. De¬

zember 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 513), über eine Aenderung des
Gesetzes, betreffend Höchstpreise, vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetz¬
blatt S . 339) und der Bekanntmachung über Höchstpreise vom 28.
Oktober 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 458), wird die Fassung des Ge¬
setzes, betreffend Höchstpreise, nachstehend bekanntgemacht.

Berlin, den 17. Dezember .1914.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers

Delbrück.

Gesetz, betreffend Höchstpreise vom 4. August 1914.
8 i.

Für die Dauer des gegenwärtigen Krieges können für Gegen¬
stände des täglichen Bedarfs , insbesondere für Nahrungs - und Fut¬
termittel aller Art sowie für rohe Naturerzeugnisse, Heiz- und
Leuchtstoffe Höchstpreise festgesetzt werden.

Der Bundesrat kann bestimmen, daß auch für andere Gegen¬
stände Höchstpreise festgesetzt werden.

8 2.
Das Eigentum an Gegenständen, für die Höchstpreise festgesetzt

sind, kann durch Anordnung der zuständigen Behörde einer von ihr
oezeichneten Person auf deren Antrag übertragen werden. Die
Anordnung ist an den Besitzer der Gegenstände zu richten: sie ist
nicht auf die einem Landwirt zur Fortführung seiner Wirtschaft
erforderlichenVorräte zu erstrecken. Das Eigentum geht über, so¬
bald die Anordnung dem Besitzer zugeht.

Der Anordnung hat eine Aufforderung der zuständigen Be¬
hörde zur Ueberiassung vorauszugehen . Die Aufforderung hat die
Wirkung, daß Verfügungen über die von ihr betroffenen Gegen¬
stände nichtig sind; den rechtsgeschüftlichen Verfügungen stehen
Verfügungen gleich, die im Wege der Zwangsvollstreckung oder
Arrestvollziehung erfolgen. Die Landeszentralbehörde , in deren
Bezirke sich die Gegenstände befinden, kann bestimmte Personen
ermächtigen, eine solche Aufforderung zu erlassen; die von einer
hiernach ermächtigten Person erlassene Aufforderung wird unwirk¬
sam, wenn sie nicht binnen einer Woche, nachdem sie den von ihr
Betroffenen zugegangen ist, durch Erlaß der Behörde bestätigtwird.

Der von der Anordnung Betroffene ist verpflichtet, die Gegen¬
stände bis zum Ablauf einer von der Behörde in der Anordnung
zu bestimmendenFrist zu verwahren . Die Behörde kann eine Ver¬
gütung für die Verwahrung festsetzen.

Der Uebernahmepreis wird unter Berücksichtigungdes Höchst¬
preises, sowie der Güte und Berwertbarkeit der Gegenstände von
der höheren Verwaltungsbehörde nach Anhörung von Sachver¬
ständigen endgültig festgesetzt. Handelt es sich um Gegenstände,
deren Höchstpreis sich zu bestimmten Zeitpunkten ändert, so ist der
zurzeit der Anordnung geltende Höchstpreis zu berücksichtigen.

Bezieht sich die Anordnung auf Erzeugnisse eines Grundstücks,
so werden diese von der Haftung für Hypotheken, Grundschulden
und Rentenschulden frei, soweit sie nicht vor der Aufforderung
(Abs. 2) zugunsten des Gläubigers in Beschlag genommen wor¬
den sind.

8 3-
Soweit für Getreide Höchstpreise festgesetzt sind, kann die An¬

ordnung (§ 2 Abs. 1) getroffen werden , bevor das Getreide ausgs-
droschen ist. Das Eigentum an dem Getreide geht in diesem Falle
auf die von der Behörde bezeichnete Person über, sobald das Ge¬
treide ausgedroschen ist. Dis zu diesem Zeitpunkte erstrecken sich
die Wirkungen der Aufforderung auch auf den Halm. Die Be¬
hörde kann bestimmen, daß das Getreide von dem von der An¬
ordnung Betroffenen mit den Mitteln seines landwirtschaftlichen
Betriebes binnen einer zu bestimmenden Frist ausgedroschen wird.
Kommt der Verpflichtete dem Verlangen nicht nach, so kann die Be¬
hörde die geforderten Handlungen auf seine Kasten durch einen
Dritten vornehmen lassen; der Verpflichtete hat die Vornahme in
seinen Wirtschastsräumen und mit den Mitteln seines Betriebs zu
gestatten.

8 4-
Die zuständige Behörde kann den Besitzer von Gegenständen,

für die Höchstpreise festgesetzt sind, auffordern , die Gegenstände zu
den festgesetzten Höchstpreisen zu verkaufen . Weigert 'sich ein Be¬
scher. der Ausiorderunq nachzukommen, so kann die zuständige
Behörde die Gegenstände übernehmen und auf Rechnung und
Kosten des Bescher? zu den festgesetzten Höchstpreisen verkaufen,
soweit sie nicht für dessen eigenen Bedarf nötig sind.

8 5-
Der Bundesrat setzt die Höchstpreise fest. Soweit er sie nicht

festgesetzt hat. können die Landeszentralbehvrden oder die von ihnen
bestimmten Behörden Höchstpreise festseüen.

Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bestimmten
Behörden erlassen die erforderlichen Anordnungen und Aussüh-
rungsbestimmungen.

8 6.
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu

zehntausend Mark wird bestraft:
A. wer die nach § JL festgesetzten Höchstpreise überschreitet'



2. ©er einen anderen jum Abschluß eines Vertrags ausfordert,
durch den die Höchstpreise überschritten werden, oder sich zu

i einem solchen Vertrag erbietet;
Z. wer einen Gegenstand, der von einer Aufforderung (§§ 2,

3) betroffen ist, beiseite schafft, beschädigt oder zerstört;
4. wer der Aufforderung der zuständigen Behörde zum Ver¬

kaufe vo« Gegenständen, für die Höchstpreise sestgefstzMnd,
(§ 4), nicht nach kommt;

5. wer Vorräte an Gegenständen, für die Höchstpreise festgesetzt
sind, dem zuständigen Beamten gegenüber verheimlicht;

6. wer den nach 8 5 erlassenen Ausführungsbestimmungen zu¬
widerhandelt.

8 7.
Der Bundesrat wird ermächtigt, den Zeitpunkt zu bestimmen,

zu welchem dieses Gesetz wieder außer Kraft tritt.
§ 8 . - ..

Dieses Gesetz tritt mit dem Tage seiner Verkündigung in Kraft.

Nr. 28.
Bekannimachung der Fassung der Bekanntmachung über die

Höchstpreise für Roggen, Gerste und Weizen.
Vom 19. Dezember 1814.

Aus Grund des Artikels 2 der Bekanntmachung vom Ist. De¬
zember 1914 (Reichs-Gefetzbl. S . 523), betrefsend Äendernng der
Bekanntmachung über- die Höchstpreise für Getreide und Kleie vom
28. Oktober 1914 (Reuhs -Gesetzbl. S . 462) wir die Fassung der Be¬
kanntmachung über .die Ĥöchstpreise für Roggen, Gerste und Merzen
nachstehend bekannt gemacht.

Berlin , den 19. Dezember 1914.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Delbrück.

vekannkmachung über die Höchstpreise für Roggen, Gerste und
Weizen.

Vom 18. Dezember 1914.
8 1.

Füx inländischen Roagen und inländische Gerste werden fol¬
gende Höchftvreise iestgesetst. Der Höchstpreis für die Tonne be-

' W->- ,
237

UichtamMcher Lest.

Aachen
Berlin
Braunschweig
Bremen -
Breslau
Bromberg
Cassel
Evln
Danzig
Dortmund
Dresden
Duisburg
Emden
Erfurt
Frankfurt a. M.
Gleiwitz
Hamburg
Hannover
Kiel
Königsberg i. Pr.
Leipzig
Magdeburg
Mannheim
München
Posen
Rostock
Saarbrücken
Schwerin i. M.
Stettin
Straßburg i. E.
Stuttgart
Zwickau

220
227
231
212
209
231
230
212
235
225
230
232
229
225
210
228
228
220
209
225
224
230
237
210
218
237
219
.216
237
237
227

8 2.
In den im 8 1 nicht genannten Orten (Nebenorte) ist der

Höchstpreis gleich dem des nächftgelegenen im 8 1 genannten Ortes
(Hauptort ).

Die Landcszentralbehördcn oder die von ihnen bestimmten
höheren Verwaltungsbehörden können einen niedrigeren Höchstpreis
sestsetzen. Ist für 'die Preisbildung eines Nebenorts ein anderer
als der nüchstgelcgene Hauptort bestimmend, so können diese Be¬
hörden den Höchstpreis bis zu dem für diesen Hauptort festgesetzten
Höchstpreis hinaufsetzen. Liegt dieser Hauptort in einem anderen
Bundesstaate , so ist die Zustimmung des Reichskanzlers erforder¬
lich.

8 3.
Der Höchstpreis für die Tonne inländischen Weizens ist vierzig

Mark höher als der Höchstpreis für die Tonne Roggen (88 1 u. 2).
8 4.

D r̂ Höchstpreis für die Tonne geschrotener, gequetschter oder
sonst zerkleinerter inländischer Gerste ist zehn Mark höher als der
Höchstpreis für die Tonne inländischer Gerste (88 1, 2 und 7).

8 5.
Der Höchstpreis bestimmt sich nach.dem Orte, an dem die Ware

abzunehmen ist. Abnahmeort im Sinne dieser Verordnung ist der
Ort , bis zu welcheni der Verkäufer die Kosten der Beförderung
trägt.

8 6.
Die Höchstpreise (88 1, 2 und 4) gelten bei Gerste sowie bei

geschrotener, gequetschter oder sonst zerkleinerter Gerste nicht für
solche Verkäufe an Kleinhändler oder Verbraucher, welche drei
Tonnen nicht übersteigen.

Die Höchstpreise(§§ 1 bis 3) gelten nicht für Saatgeireibe , das
nachweislich aus landwirtschaftlichen Betrieben stammt, die sich
in den letzten zwei Jahren mit dem Verkaufe von Saatgetreids
befaßt haben.

8 7.
Die Höchstpreise bleiben bis zum 31. Dezember 1914 unver¬

ändert , von da ab erhöhen sie sich bei Roggen, Gerste und Weizen
(88 1 und 3) am 1. und 15. jeden Monats um eine Mark fünfzig
Pfennig für die Tonne.

§ 8.
Die Höchstpreise gelten für Lieferung ohne Sack. Für leih¬

weise Ueberlassung der Säcke darf eine Sackleihgebühr bis zu
einer Mark für die Tonne berechnet werden. Werden die Säcke
nicht binnen einem Monat nach der Lieferung zurückgegeben, so
darf die Leihgebühr dann um fünfundzwanzig Pfennig für die
Woche bis zum Höchstbetragevon zwei Mark erhöht werden. Wer¬
den die Säcke mit verkauft, so darf der Preis für den Sack nicht
mehr als achtzig Pfennig und für den Sack, der fünfnndsiebzig Kilo¬
gramm oder mehr hält, nicht inchr als eine Mark zwanzig Pfennig
betragen . Der Reichskanzler kann die Sackleihgebühr und den
Sackpreis ändern . Bei Rückkauf der Säcke darf der Unterschied
zwischen dem Verkaufs- und dem Rückkaufspreise den Satz der
Sackleihgebühr nicht übersteigen.

Die Höchstpreise gelten für Barzahlung bei Empfang : wird
der Kaufpreis gestundet, so dürfen bis zu zwei von. Hundert Jah¬
reszinsen über. Reichsbankdiskont hinzugeschlagen werden.

Die Höchstpreiseschließen die Besorderungskosten ein, dir der
Verkäufer vcrlragiich übernommen hak. Dcr Verkäufer hat auf
jeden Fall die Kosten der Bcfördenmg bis zur Verladestelle des
Ortes , von dem die Ware mit der Bahn oder zu Wasser versandt
wird, sowie die Kosten des Einladens daselbst zu trage ».

Beim Umsatz des Getreides (§§ 1, 3 und 4) durch den Handel
dürfen dem Höchstpreis Betrüge zugeschlagen werden, die insge¬
samt vier Mark nicht übersteigen dürfe». Dieser Zuschlag umfaßt
insbesondere Kommissions-, Vermlltlungs - und ähnliche Gebühren
sowie alle Acten von Aufwendungen; er umfaßt die Auslagen für
Säcke und für die Fracht von den« Abnahmeorte nicht.

8 9.
Diese Verordnung tritr ain 24. Dezember 1914 in Kraft . Der

Bundesrat bestimmt den Zeitpunkt des Anhertrafttretens.

Die Kriegslage.
Der vorgestrige Tagesbericht.

W . B . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 9. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die ungünstige Witterung , zeitweise wolkenbruch-
artiger Regen mit Gewittern hielten auch gestern au.
Die Lys trat an einzelnen SieLen über ihre User.

Mehrere feindliche Angriffe nördlich Soissons wur¬
den unter erheblichen Verlusten für die Franzosen zu-
rüLkgeschlagen.

Mn französischer Angriff bei Perthes (nördlich des
Lagers von EHÄvns ) wurde unter schweren Verlusten
für den Feind abgewiesen.

Im Sfiterl der Argonnen machten unsere Truppen
einen erfolgreichen Sturmangriff , nahmen 1200 Fran¬
zosen gefangen und erbeuteten einige Mincnwerser und
einen Vronzemörser . Schlesische Inger , ein loth¬
ringisches Bataillon und hessische Landwehr zeichneten
sich Werber aus.

Ein vorgefchobWer von uns nicht besetzter Graben
bei Fllrey wurde in dem Augenblick gesprengt , in dem
dis Franzosen von ihm Besitz genommen hatten. Die
ganze französische Besatzung wurde vernichtet.

Westlich und südlich Sennheim änderte sich nichts.
Die Franzosen wurden aus Ober-Burnhaupt und den
vvrgÄagsrlen Gräben in ihre Stellungen zurückgewor-
fen und ließen über 190 Gefangene in unseren Händen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage im Osten ist bei anhaltend schlechtem Wet¬

ter unverändert.
Unsere Beute vom 7. Ianuar hat sich aus 2600 Ge¬

fangene und 7 Maschinengewehre erhöht.
Oberste Heeresleitung.

Der gestrige Tagesbericht.
(Amtlich.) Großes Hauptquartier . 10. Jan.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Das schlechte Wetter hielt auch gestern an : die Lys

ist an einzelnen Stellen bis zur Breite von 800 Meter
über das Afer getreten.

Feindliche Versuche, uns aus unseren Stellungen
in den Dünen bei Nieuport zurückzudrängen, schlugen
fehl.

Nordöstlich Lsifsons wiederholten die Franzosen
ihre Angriffe , die gestern sämtlich unter großen Ver¬
lusten für sie abgewiesen wurden , lieber 100 Gefan¬
gene blieben in unserer Hand. Die Kämpfe dortselbsl
find heule wieder im Gange.

Westlich und östlich Perthes (nordöstlich des Lagers
von Ehatons ) griffen die Franzosen erneut heftig an.
Die Angriffe brachen unter sehr schweren Verlusten für
die Franzosen zusammen : wir machten etwa 150 Ge¬
fangene.

In den Argonnen  gewannen wir weiter Ge¬
lände ; hier wie in der Gegend von Apremont , nördlich
Tonl , dauern die Kämpfe noch an.

Am 8. Ianuar abends versuchten die Franzosen
erneut, das Dorf Ober-Burnhaupt im Nachtangriff zu
nehmen. Der Angriff scheiterte gänzlich. Unsere Trup
pen machten weitere 230 Franzosen zu Gefangenen
und erbeuteten ein Maschinengewehr , fodaß sich die
Beute von Ober-Burnhaupt auf 2 Offiziere , 420 Mann
und 1 Maschinengewehr erhöht. Die Franzosen hatten
auch hier augenscheinlich schwere Verluste ; eine große
Menge von Toten und Verwundeten liegt vor der
Front und in den angrenzenden Wäldern.

Gestern fanden nur kleinere Gefechte im Obereisaß
statt. Gegen Mitternacht wiesen unsere Truppen bei
Nieder -Aspach einen französischen Angriff ab.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Witterung hat sich noch nicht gebessert; auf der

ganzen Front blieb die Lage unverändert.
Kleinere russische Vorstöße südlich Mlawa wurden

abgewiesen.
Oberste Heeresleitung.

vrr heutige Tagesbericht.
W . B . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 11. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
In Gegend Nieuport , Wern und südlich fanden

nur Artilleriekämpfe statt. Ein französischer Angriff
bei La Boisselles nordöstlich Albert scheiterte gänzlich.

Nördlich Soissons griffen die Franzosen , die sich
nur in einem kleinen Stück unserer vordersten Grüben
festgesetzt hakten, erneut an. erzielten ober bisher keine
Erfolge . Die Kämpfe dauern noch an.

In der Nähe von Soupir fand in den letzten Tagen
kein Kampf statt. Oeftlich Perthes nahmen unsere
Truppen das ihnen entrissene Grabenstück zurück. Dcr
Feind hatte schwere Verluste.

In den Argonnen  schreiten unsere Angriffe
weiter fort.

Im Oberelsaß herrschte im allgemeinen Ruhe.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage in Ostpreußen und Nordpolen
unverändert . Bei der ungünstigen Witterung kämmen
auch unsere Angriffe in Polen westlich der Weichsel nur
langsam vorwärts.

Oberste Heeresleitung.

vom westlichen Lriegsschauplatz.
WB na. Bern,  9 . Jan . Der „Bund " schreibt zur Kriegs¬

lage; Nach und nach sind viel Tvotzstesten an der deutschen Front
sichtbar geworden: Lombardtzyde—Ipern , Lens—Albert, Perthes
—Lsmesnil und Flirey —Cirey, aber stärker als die Kämpfe an
diesen Punkten , wo em Durchbruch geplant oder gewissermaßen
vorcrokiert schien, spielt sich der exzemrische Kampf um Steinbach
ab, der vermehrte Ausmerrsamkeit fordert.

Zu dem Borstoß der Deutschen am Sucha-Abschmtt schreibt das
Blatt , daß dieser Kampf die Entscheidung dcr Schlacht vorbereite.
Jeder Streifen , welcher hier von den Russen abgeschätt werde, ent¬
blöße und schwäche ihren reckten Flügel und mache das dahinter
liegende Warschau sichtbarer und verwundbarer . Der „Bund " hält
daher die strategische Lage der Deutschen und Oesterreicher im Osten
-ür c-esund und vielversprechend, die der Russen für weniger gün-
tig, ohne daß schon eine Entschcidring nach irgendeiner Seite ge-
aüen wäre.

Der Abnühungskrieg.
WB na. Pari « , 10. Januar . In einem Artikel Wer , tzie

Entwicklung des Krieges schreibt der „Temxs " : L «r Krieg Hai
einen Charakter angenommen, den man nicht erwartet habe. Man
müsse jetzt mit einem A b nü .tzu n g s kr i e g e rechnen und des¬
halb die gefährliche Ungeduld vermeiden. Deutschland  könne
trotz großer Menschenveriuste noch viele  R e se r o e n aufstellen.
Die Verbündeten könnten den Sieg nur um den Preis här¬
tester Opfer  erringen . Deutschland  sei ,noch nicht .gm Ende.
Die großen Schwierigkeiten wurden im Frühjahr beginnen, nament¬
lich wenn die N e u t r a l e n h a r t blieben. Der Krieg, den Frank¬
reich augenblicklich führe, sei eine harte Prüfung.  Me UllLk-
düw wünsche eine Beschleunigung der Operationen, aber es fei Ge¬
duld nötig.

Nus Cnglrurü.
WBna . Wien,  9 . Jan . Die „Neue Freie Presse" schreibt

bei Besprechung der in der gestrigen Sitzung des englischen Ober¬
hauses abgegebenen Erklärungen : Crewe hat die geradezu groteske
Behauptung ausgestellt, daß es noch keinen Seekrieg gegeben habe,
in dem die Ueberlegenheit zur See mit geringeren Kosten gewonnen
worden wäre . Wir glauben nicht, daß es viele Seesiege gegeben
hgt, die mit so hohen Kosten erfochten worden sind. Ein Ueber-
dreadnought, zwei Dreadnoughts und sechs Kreuzer sind zugrunde
gegangen. Nirgends hat die Englische Flotte einen wirklichen Erfolg
errungen , nirgends hat sie ihre technische und militärische Ueber¬
legenheit beweisen können. Der Sieg bei den Falklandsinseln und
die Zerstörung der „Emden" sind, wie Erewe selbst zugestehe» muß,
nur mit Hilfe der australischen, französischenund japanischen Flotte
gelungen. Dabei konnten diese Schisse nicht einmal alle deutschen
Kreuzer zerstören. Hingegen wird die Geschichte der glänzenden
Leistungen der deutschen Flotte , der Unterseeboote und Kreuzer,
die 600 Kilometer von ihrem Hafen bis an Englands Küste heran-
gekommen sind und Städte beschossen haben, als ein Denkmal höch¬
ster militärischer nnd technischer Fähigkeiten betrachten. Kitchener
spricht ein paar knappe .Sätze vor sich hin, aber diese genügen, um
seine Enttäuschungen zu kennzeichnen. Er gesteht ein, daß die
Engländer und Franzosen in der Schlacht bei Nieuport nichts, aber
auch gar nichts erreicht haben. Jede Andeutung dafür fehlt, daß
der Kriegsminister die Lage als hoffnungsvoll betrachte oder daß er
nicht qn einen Widerstand des Gegners glaube. Das Allerseltsamste
ist, daß die Millionen , von denen Kitchener am 9. November dröh¬
nend gesprochen hat, anscheinend in Staub zerfallen. Statt dessen
erscheinen 216 000 Personen . Die neue Armee soll, wie Erewe aus
der Schule schwätzend mitteilte, die furchtbar schweren Verluste er¬
setzen. Sie ist also keine Erweiterung des Heeres, sondern eine
Ausfüllung von Lücken und eine verlegene Rechtfertigung vor ben
Verbündeten, denen vor Augen geführt wird, was alles von der
englischen Flotte geleistet werde. Demgegenüber istTms Resultat
der deutschen Kriegssührung noch niemals so offen, wie von Lord
Curzon anerkannt worden, dessen Rede voller Vorwürfe gegen die
Regierung war.

S» KllWsW« fiep MM
WBna . Wien,  8 . Jan . Amtlich wird verlantbart : 8. Ja¬

nuar 1915. Die allgemeine Lage ist unverändert ; keine andauern¬
den Kämpfe. In den Ostbeskiden wurde ein über die Höhe ösüich
Czeremcha von stacken russischen Kräften eingesetzter Vorstoß durch
Gegenangriffe weit zurückgeschlagen. Hierbei wurden 400 Ge¬
fangene und drei Maschinengewehre eingebracht.

Auf dem südlichen Kriegsschauplatz scheiterte ein Nachtangriff
auf unsere Vorpostenlinicn bei Aotooac vollkommen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstades:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

WBna . Wien,  9 . Jan . Amtl(ch wird verlautbart : 9. Jan .,
mittags In Westgalizien, wo sich die Gegner zumeist bis auf die
nächsten Distanzen gegenüberstehen, wurde gestern ein Nachtangriff
des Feindes auf den Höhen nordöstlich Zakliczyn abgewiesen.

Nördlich der Weichsel dauert der Geschntzkampf an. Die Kirche
einer größeren Ortschaft in Russisch-Polen muhte gestern in Brand
geschossen werden, da die Russen aus hem Kirchturme Maschinen¬
gewehre aufgestellt hatten.

In der südlichen Bukowina und in Len Karpathen .nur .Plän¬
keleien.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstass:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

WBna . Wien,  10 . Januar . Amtlich wird verlautbart : 10.
Januar : Die allgemeine Lage hat sich nicht geändert. Südlich der
Weichsel beschossen die Russen gestern unsere Stellungen ohne jeden
Exfolg; sie richteten ihr Feuer namentlich gegen eine von uns be¬
setzte Höhe nordösllich von Zakliczyn. Nördlich der Weichsel stellen¬
weise heftiger Geschützkampf. Ein Versuch des Gegners , mit schwä¬
cheren Kräften die Nida zu passieren, mißlang.

In den Karpathen herrscht Ruhe . Zwei Aufklärnngsdetache-
ments des Feindes , die sich in der Bukowina zu nahe an unsere
Vorpostenlinien heranwagten , wurden durch Artillerie- und Ma¬
schinengewehrfeuer zersprengt.

Ain südlichen Kriegsschauplatz kurzer Geschützkampfbei den
östlich Trebinje bis an die Grenze vorgeschobenen eigenen
Stellungen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. 5) ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Berlin.  In der „Kreuzzeitung" heißt es : Weihnachten ge¬
dachten die Russen bekanntlich in Berlin zu feiern, wo ihnen ihre
Bundesgenossen die Bruderhand reichen sollten. Es ist etwas an¬
ders gekommen. Statt von der Einnahme deutscher Festungen
und der Besetzung deutscher Städte in der nähere» oder weiteren
Umgebung von Berlin erzählt dcr russische Generalstabsbericht im¬
mer noch von Kämpfen um russisch-polnische Städte , Dörfer und
Gehöfte, und die in diesen Berichten geschilderten, meist recht arm¬
seligen russischen Erfolge entsprechen kaum jemals den Tatsachen.
Sa weiß dör russiche Gericht vom 6. Januar von einem Ueberfall
apf die deutschen Stellungen bei Mlawa zu berichten, dessen unser
Eirotzes Hauptquartier keine Erwähnung getan hat, sei es, daß der
ganze Vorfall erfunden ist, fei es, daß es sich um ein ganz belang¬
loses kleines Vorpostenscharmützel handelt.

WBna . W i e n , .8. Jan . Die Kriegsberichterstatter der Blät¬
ter melden: Um Przemysl herrscht verhältnismäßig Ruhe. Än-
griffsversuche des Feindes verlaufen ergebnislos ; die Besatzung
macht regelmäßig AriLssille, die mit der Hereinbringung von' Ge¬
fangenen und erbeutetem Kriegsmaterial endigen. Per Postverkehr
wird, wenn die Witterung es erlaubt , durch Flugzeuge besorgt.
Bor Przemysl wiederholen sich Meuterungsversuche russischer Sol-
baten, die sich weigern, zu stürmen. Einige Bataillone sind bereits
abtransportiert worden. Biele Soldaten wurden in den letzten
Tagen von Offizieren inedergeschossen. In den Karpathen sind die
Flüsse vielfach ansgetreten ; die Bodenverhältnisse sind derart
schlecht, daß Operationen beinahe ganz unmöglich sind.



«gjjo . B c r t i n , 10. Ja ». Dcr amllichc russische Bericht von!
'i clanuor behauster , die Russen hätten das Dorf Brzozowo zwi¬
schen Brzasnysz und Mlawa angegriffen, unsere dortigen Truppen
fast völlig aufgerieben und den' Rest gefangen genommen.
’ Diese Rachricht ist erfunden. Das Dorf ist nie von unseren

Truppen besetzt gewesen. Dagegen haben in der Nacht vom 5,
„j/ß . Januar etwa drei russische Kompagnien, die auf der Straße
von Grudusk in geschlossener Masse vorgingen, das Dorf Borzizie-
Rodzwori angegriffen . Der Angriff wurde ohne Schwierigkeit ab-
qewiesen. Von uns wurde ein Mann verwundet, keiner gefangen.
Die Verluste der Russen konnten bei dem heftigen Schneetreiben,
das in der Nacht herrschte, nicht festgestellt werden.

das vollkommenste Drillsystem, das man sich denken kann. Der
Kaiser geht mit seiner Flotte hinaus mnü ist ei» Teil von ihr. Der
Korpsgeist hat nirgends seinesgleichen, und das Ergebnis zeigen
die wunderbaren Taten der ersten vier Monate dieses Krieges.
Deutschlands Pläne sind zu jeder Minute „up to date". Die Flotte
führt genau jeden Befehl des Admiralstabes aus . Manche be¬
haupten , daß wir cs nie so weit bringen würden . Ich möchte bas
nicht sagen, aber zugeben muß ich, daß es uns große Mühe tgsteu
würde, ein solches Vorbild zu erreichen.

Dieses fachmännische Urteil eines Neutralen wird den Eng¬
ländern sehr unangenehm in den Ohren klingen.

WB na . B u d a p e st , 9. Januar . Der Berichterstatter des
„Az Eft", Franz Moinar , berichtet aus dem Hauptquartier : Hier
wird die Beobachtung gemacht, daß die Zahl der russischen Sol¬
daten immer größer wird, welche durch die Maschinengewehre ihre
eigenen Truppen verletzten oder auf höheren Befehl gefesselt vom
Kriegsschauplatz in .das innere Rußland oerschiüt werden. Der be¬
merkenswerteste Fall ereignete sich vor PrzemysI . Die russischen
Soldaten stehen noch immer unter dem Eirldruck, daß bei der ersten
Belagerung dieser Stadt viele Tausende stn Sturm gegen Przemysl
den Tod gesunden haben. Gesangene Russen erklärten, daß unter
den Russen die überraschendsten Gerüchte von der Wirkung der
30,5 Zentimeter -Mörser und um Przemysl angelegten Minen ver¬
breitet sind. In der Belagerungsarmee ist das Gefühl verbreitet,
daß die Soldaten , die' zum Sturm kommandiert werden, dem siche¬
ren Tode entgegengehen. So konnte es geschehen, daß ganze Trup¬
penteile jüngst den Gehorsam verweigerten, sodaß sie aus beson¬
deren Militärzügen nach Lemberg transportiert werden mußten.
Damit soll nicht gesagt werden, daß es die russischen Soldaten im
allgemeinen an Mut fehlen lassen. Wie es scheint, ist die erwähnte
Erscheinung darauf zurückzuführen, daß nunmehr nicht entsprechend
ausgebildete Mannschaften verwendet werden, was den Mangel an
Offensivgeist, der vielfach an russischen Soldaten beobachtet wird,
stärker hervortreten läßt.

Ar Leu Kolonien.
Siegreiche Kämpfe in Masrika.

WBna . Berlin,  10 . Jan . Die „Berliner Morgenpost " mel¬
det über die letzten Kämpfe in Ostafrika:  In Tanga
wurden 8060 Engländer und Inder gelandet, die von den Deuffchen,
die ganz erheblich in der Minderzahl waren , in eine Falle gelockt
wurden , und am ersten Tage bereits einen Verlust von 600 Toten
und Verwundeten hatten . In den ersten Tagen wurden die Eng¬
länder und Inder mit e in em V e r l u st von 3000 Man  N
völlig geschlagen. Unsere Verluste sind nur sehr gering.

Der Krieg im Orient.
Der türkische Tagesbericht.

WB na . Konstantin opel,  8 . Januar . Amtlich wird ge¬
meldet: Unsere in der Gegend von Aserbeidschan operierenden
Truppen haben Kotur besetzt; der Feind hat auch diese Gegend
verlassen und sich in der Richtung auf Salmas und Choi zurück¬
gezogen. — Unter den in den Kämpfen bei Mianduah Gefallenen
befindet sich auch Großfürst Alexander Mjchailowstsch, der Äeneral-
adjutant des Zaren , und der russische Konsul von Saudisch Bulak.

Der bei den Kämpfen um Kotur gefallene Großfürst Alexander
Michailowitsch gehörte zu den Mitgliedern des russischen Kaiser¬
hauses, ^die in engster Fühlung mit den Zarenpaare stehen. Er
hatte die Schwester des Zaren , Tenia Alexandrowna zur Gemah¬
lin. Lange Jahre war er Präsident der Sektion für Lustschiffahrt
und des Komitees zur Verstärkung der Flotte . Politisch ist er des öf¬
teren tätig gewesen. Er war es, der zweimal Stolypin bewog,
trotz der bereits gegebenen Demission int Amte zu bleiben.

MÄK» MttMvrlgvA.
. WBna . Berlin.  Das Mitglied des Reichstages Dr . Georg

Weill aus Straßburg ist nach dem Bekanntwerden feines Briefes,
aus dem hervorgeht , daß er in die französische Armee eingetreten
ist, gemäß tz 27 des Reichs- und Staatsangchörigkeitsgefetzes vom
22. Juli 1913 durch Beschluß des Ministeriums in Elsaß-Lothringen
von: 3. Januar 1915 seiner Staatsangehörigkeit verlustig erklärt
worden . Dr . Weill hat damit aufgehört, Deutscher zu sein und zu¬
gleich die Wahlberechtigung zum Reichstage verloren. Hiervon bat
der Stellvertreter des Reichskanzlers dem Präsidenten des Reichs¬
tages nüt dem Anheimstellen der weiteren Veranlassung Mitteilung
gemacht.

Leipzig.  In der letzten Leipziger Ratssitzung wurde eine
Mitteilung des Staatssekretärs des Innern bekanntgegeben, daß
nach einer Aeußerung des Preußischen Kriegsministeriums Schritte
unternommen werden, die von unfern Truppen benutzten alten
Wollsachen (Strümpfe , Wolljacken, Unterkleider ustv.) nach Deutsch¬
land zurückzuführen und sie erneut nutzbar zu machen.

P ." r ' f-  Nach einem Bericht des Chefs des französischen
Scmiatswesens an den Hcerepausschuß der Kammer sind in der
Zeck vom 15. September bis 30. November 489 730 Verwundete
in französischen Lazaretten behandelt worden.

London.  Die Admiralität veröffentlicht die Liste der mit
dem Linienschiff „Formidable " untergegangenen Leute. Die Liste
enthält über 500 Mann .

DerKomponist Lehar in r u s fisch er Gefangen-
scha s t. In den letzten Kämpfen wurde der bekannte Komponist
Lehar von den Russen gefangen genommen.

WVa . B e r l i n , 8. Jan . Die aus Petersburg stammende
de, KaUfch infolge eines Zusammenstoßes von zwei

Militärzügen 1000 deutsche « oldaten getötet worden seien, trifft
nicht zu. Bei dem erwähnten Eisenbahnunfall haben nur drei oder
vier Leute ihr Leben eingebüßt, zwei sind verwundet worden.

WBna . Paris,  10 . Jan . Wie der „Temps " nütteilt , ist die
Einverrisung dcr Jahresklajse 1917 bereits in Erwägung gezogen
worden ^ gültiger Beschluß ist jedoch noch nicht' gefußt

WBna . London.  Seit Ausbruch des Krieges sind 32 Fisch-
öampser aus Grimsby verloren gegangen.

Amerikanisches Lob unserer Flotte.

keine japanische Intervention im europäischen kriege.
WB na. P a r i s , 11. Januar . Der „Eclair ", der von Anfang

an gegen eine japanische Intervention Stellung genommen hat,
glaubt, daß von der Verwirklichung der Jnterventionsidee keine

'Rede mehr fein könne. Rußland befürchtet, daß es den Japanern
den Weg für .eine spätere Invasion oorbereite, wenn es ihnen die
transsibirische Eisenbahn zur Verfügung stelle. Der Hauptgegner
der Intervention sei jedoch England, das die Fäden für die Lan¬
dung in den Händen halte, aber den Aufforderungen , Japan zur
Intervention zu veranlassen, täglich weniger Gehör schenke. Das
Londoner Kabinett halte -seine haupffüchlichcn Einwendungen auf¬
recht und zeige Mißtrauen und beinahe schlechten Willen, der einer
Weigerung gleich komme.

I5PX . Der zweite Teilbetrag des Wehrbeilcages ist bis zum
Februar dieses Jahres zu entrichten. Diesmal steht eine Frist

von drei Monaten , wie bei dein ersten Drittel des Wehrbeitrages
nach der mit der Zustellung des Veranlagungsbefcheides eingetre-
tenen Fälligkeit, nicht zu Gebote; vielmehr ist für die Zahlung der
zweiten Beitragsrate ein bestimmter äußerster Termin , der 15. Fe¬
bruar ds. Is ., gesetzlich festgelegt. An diesen Termin sind atf8 die
Wehrbeitragspslichtigen gebunden, es sei denn, daß die im Gesetze
vorgesehenen Voraussetzungen vorliegen, unter denen der fällige
Betrag bis auf drei Jahre gestundet oder die Entrichtung in Teil¬
beträgen gestattet werden kann.

WBa . Berlin,  8 . Jan . Die „Norddeutsche Allgemine Zei¬
tung " bringt heute folgendes Kommunique : Der Erzbischof von
Mecheln, Kardinal Mercier, hat zu Weihnachten einen Hirtenbrief
erlassen, der seiner Weisung nach am 1. Januar und den darauf
folgenden Sonntagen von den Kanzeln verlesen werden sollte. Der
Hirtenbrief enthält neben seinen rein religiösen Darlegungen eine
Reihe von politischen Ausführungen , die sich mit dem gegenwärti¬
gen Zustand der Okkupation nicht vertragen und es daher den deut¬
schen Behörden zur Pflicht machen, gegen seine weitere Verbreitung
einzuschreiten. Hierauf vom Generalgouoerneur aufmerksam ge¬
wacht, erklärte der Kardinal schriftlich und mündlich, daß es ihm
ferngelegen habe , durch feine Kundgebungen aufreizend zu wirken.
Er fei im Gegenteil von der Absicht geleitet, die Bevölkerung zu
beruhigen und sie unter Schonung ihrer patriotischen Gefühle zur
Botmäßigkeit und äußerlichen Unterordnung unter die bestehende
deutsche Gewalt zu ermahnen. Da aber der Generälgouverneur
über den Hirtenbrief anderer Ansicht fei und von ihm eine auf¬
reizende Wirkung besorge, so bestehe er nicht auf der Äussührung
seiner Weisung an die ihm unterstellte Geistlichkeit, den Hirtenbrief
fernerhin zu verlesen und zu verbreiten . Der Generalgouverneur
hatte bereits vorher dis Verlesung und Verbreitung des Hirten¬
briefes untersagt . Hierniit kann die Angelegenheit als erledigt an¬
gesehen werden.

Depeschenwechselzwischen Kaiser Wilhelm und
König Ludwig von Bayern.

WV na . München,  8 . Januar . Anläßlich des 70. Geburts¬
tages des Königs hat K a i s e r W i l h e l m an K ö n i g L u d w i g
nachstehendes Telegramm gerichtet:

„Du vollendest heute Dein siebentes Jahrzehnt in ernster er¬
hebender Zeit. Ich hätte es mir unter anderen Umständen nicht
nehmen lassen. Dir zu diesem Tage meine Glückwünschepersönlich
darzubringen . Da es leider nicht angängig war , so fahre ich zu
Deinem Sohne , um mit ihm und im Kreise Dir nahestehender
Männer Dein Geburtstagsfest zü begehen, einfach und schlicht, wie
der Krieg es erheischt. Aber so einfach und schlicht die äußere Feier
sein wird, so aufrichtig und herzlich sind die Wünsche, die ich für
Dich hege. Außer solchen für Dein persönliches Wohlergehen und
das der Deinigen, ist ja besonders das Eine der große Wunsch, das
Eine das heiße Gebet, in dem ich mich heute mit allen Deutschen
innerhalb und außerhalb Bayerns eins weiß : Möge Dir und uns
allen in Deinem neuen Lebensjahr der endgültige Sieg und ein
ruhmvoller Friede bcschjcden sein. Das walte Gott ! In treuer
Freundschaft Wilhelm.

Der König  erwiderte:
„Ich bin tief gerührt durch die sinnige Aufmerksamkeit, die Du

mir dadurch erweist, daß Du den heutigen Tag bei meinem im
Felde stehenden Sohn und den bayerischen Truppen zubringst.
Empfange hierfür und für die warm empfundenen Glückwünsche
zu meinem 70. Geburtstage meinen aufrichtigen von Herzen kom¬
menden Dank. Gott gebe Deinem Gebet um den endgültigen Sieg
und einen ruhmvollen Frieden Erfüllung . Dieses ist der heißeste
Wunsch aller, .die in Treue feststehcn zu Kaiser und Reich.
Ludwig.

WBna . Berlin,  9 . Jan . Die „Nordd . Allg. Ztg ." meldet:
uoier des Geburtstages König Ludwigs im Felde . Wie wir er¬
fahren , begab sich der Kaiser in das Hauptquartier der 6. Armee,'
um dort mit dem Kronprinzen von Bayern und seinen Offizieren
den Geburtstag Sr . Majestät des Königs Ludwigs zu feiern. Bei
der Frühstückstafel erhob sich, Se . Majestät der Kaiser zu einem
Trinkspruch, in dem er ausführte , wie anders der festliche Tag be¬
gangen würde, als man hatte vorausfehen dürfen . Ec würde es
sich unter anderen Umständen nicht haben nehmen lassen, einem
Herzenswunsch folgend, seine Glückwünsche persönlich darzubringen.
Er sei, ba dieses unmöglich geworden hierher gekommen, um mit
Sr . Königlichen Hoheit dem Kronprinzen und den ihn umgebenden
Offizieren schlicht und einfach, wie es der Krieg erfordert , das schöne
Fest zu feiern. Die größte Freude für den hohen Herrn am heuti¬
gen Tage werde gewiß darin bestehen, daß er mit berechtigtem höch¬
stem Stolze auf seine braven Truppen blicken könne, deren herr¬
liche Taten ihnen bei Freund und Feind großen Ruhm und rück¬
haltlose Anerkennung verschafft hatten . Mit solchen Truppen könne
der Ansgang der schweren Kämpfe, in denen wir ständen, nicht
zweifelhaft sein. In dieser Zuversicht trinke cr auf das Wohl seines
erlauchten Verbündeten.

Der amerikanische Rear -Admiral Fiste,  einer der fähigsten
und in seinen Urteilen vorsichtigstenBeamten des Marinedeparte¬
ments der Bereinigten Staaten , zollte dieser Tage, wie die Magde-
burgische Zeitung berichtet, im Reprüsentantenhausausschuß für
Marine -Angelegenheiten der deutschen Marine als der „wunder¬
vollsten Organisation der Welt" hohes Lob:

Wir würden wenigstens fünf Jahre gebrauchen, um unsere
Gotte auf die Höhe der Deutschen zu bringen, erklärte der Ad¬
miral auf eine Frage des Abgeordneten Roberts . Ich denke dabei
nicht an Schiffe und Kanonen, sondern an die große Zahl anderer
Dinge, die uns fehlen: wohlvorbereitete Pläne , disziplinierte
Mannschaften, Minenleger und -sammler, Flugzeuge. UMersee-
boote und alle die andern Hilssschiffe, die durchaus notwendig
sind. In der deutschen Marine dienen Offiziere und Mannschaf¬
ten, deren Väter und Großväter bereits unter derselben Flagge
gedient haben . Mit der Muttermilch haben sie die Traditionen
der Flotte eingesogen, und die Treue und der geradezu wissen¬
schaftliche Eifer , mit dem sie ihrer Pflicht nachgehen, haben ein
ganz wundervolles Zusammenarbeiten ermöglicht, wie es in kei¬
ner andern Marine der Welt existiert. Sie haben in Deutschland

MssauWe Nachrichten.
Das Musterungsgeschäft 1915 findet für süintliche

Gcineinden des Landkreises in Wiesbaden , Gasthaus
zum Deutschen Hof, Goldgasse 4, wie folgt statt:

Am Mklwoch, den 13. Januar » für die Militär¬
pflichtigen der Gemeinden Medenbach, Naurod , Ram-
bach, Sonnenberg , Wildsachsen und Frauenstein , sowie
diejenigen Militärpflichtigen der Stadt Biebrich, welche
1893 und früher geboren sind.

Am Donnerslag , den 14. Januar , die 1894 ge¬
borenen Militärpflichtigen der Stadt -Gemeinde Biebrich
sowie die ersten 35 Mann (nach dem Alphabet gerechnet)
von Biebrich, die 1895 geboren sind und alle Militär¬
pflichtigen der Landgemeinde Schierstein.

, Das Geschäft beginnt cm allen Tagen umDUhr.
Die Gestellungspflichtigen muffen jedoch an allen Tagen
um 7.30 Ahr vorm, pünktlich zur Verlesung erscheinen.

Stöcke dürfen in den Musterungsraum nicht mikgebrachk
werden.

hochhcim. Direktor Hauptmann Hermann Hummel  jr„
der im Anfang des Krieges als Führer einer Kompagnie des 80.
Infanterieregiments die scharfen Kämpfe bei Mutzig, Schirineck und
in den Vogesen mitmachte, gegenwärtig als Adjutant der Kreis-
hauptmannfchast Charteren in Belgien tätig ist, wurde zu Weih¬
nachten mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

* Gestern, Sonntag , wurde der frühere Schlossermeister Joh.
Klein, Veteran von 1870/71 mit militärischen Ehren zu Grabe
geleiter. Das hiesige Bataillon stellte eine Ehrenabteilung sowie
die Trauermusik. Die freiwillige Feuerwehr , deren Mitbegründer
sowie langjähriger Kommandant der Verstorbene ehemals war , be¬
gleitete den Leichenzug mit brennenden Fackeln.

' * Die F e l d p o st - P f u n ü w o che beginnt heute. Gebühr
20 Pfg. Schlußtag ist der 17. Januar.

* Von d e r F e l d p o st. Eine neue Art von Postkarten und
Umschlägen für die Feldpost wird jetzt eingesührt. Der Vordruck
für die Adresse ist etwas anders angeordnet und erweitert . Ins¬
besondere wird dadurch Platz für Truppenbezeichnungen gehhas-
fen, die einen größern Raum beanspruchen. Die neuen Formu¬
lare sind auch geeignet, eine bessere Adressierung der Feldpostsen¬
dungen zu erreichen. Die neuen Karten und Umschläge kommen
zur Ausgabe, wie die alten Formulare aufgebraucht sind. Neu
ausgegeben werden Kartenbriefe für die Truppen . Diese werben
kostenlos von den Feldpostanstalten an die Truppen geliefert. Das
Merkblatt fiir Feldpostsendungen erscheint jetzt in einer neuen
dritten Bearbeitung . Es hängt bei allen Postanstalten aus und
wird an das Publikum mnsonst abgegeben. Weihnachtspak.ete
nach dem Felde wurden in der Woche vom 23. bis 80. November
bei den Postanstalten des Deutschen Reiches insgesamt 6 950114
eingeliefert. Diese wurden bekqMtlich der Militärverwaltung zur
Beförderung ins Feld übergeben. Ein Teil dieser Pakete wurde
unmittelbar den militärischen Paketdepots übergeben. Die Ge-
samtzahl der bei diesen zusammengekommenen Pakete wird aus
7 300 000 Stück berechnet. — In Belgien  sind bis jetzt 97 Post-

-ter und 16 Telegraphenanstalten eingerichtet. Die Telegraphen-
ämter stehen außerdem mit 62 Orten im Telegraphen - und Fern¬
sprechverkehr. Der Post - und Telegraphenverkehr Belgiens ist aus
Luxemburg ebenso wie mit Deutschland ausgedehnt worden.

* Im Alter von 87 Jahren ist in Kassel der langjährige Direk¬
tor des König!. Provinzial -Schulkollegiums für die Provinz Hessen-
Nassau, Geheimrat Dr . Gustav Lahmeyer. „ach kurzer-Krank-
heit gestorben.

* Durch die L a n d w i r t sch a s t s ka m m e r sollen in den
nächsten Tagen wieder Ankäufe von Hafer  für die Herres-
verpflegung stattfinden. Den Landwirten wird der gesetzlsche Höchst¬
preis von 22.30 Mark die 100 Kg. waggonfrei der nüchstgelegenen
Bahnstation gezahlt. Säcke werden zur Verfügung gestellt. Sollte
der erforderlicheBedarf nicht durch freihändigen Ankauf Zusammen¬
kommen, dann muß zur Enteignung geschritten werden icnj) es
wird darauf aufmerksam gemacht, daß bei .dem Abschätzungsoer¬
fahren auch niedrigere als die Höchstpreise festgesetzt werdenkönnen.

* Die Auskunftsstclle über im Felde stehende
nafsauische Soldaten , Loge P .lnto , Friedrich-
st r aH  e 35, >18 i.e.s b a d.e p , bittet alle Angehörigen von vermiß¬
ten Soldaten, über weiche bis jetzt keinerlei Nachricht eingegangen
ist, um Angabe.des genauen Truppenteils der Vermißten zum Zweck
einer gemeinschaftlichen Eingabe an die zuständige Stelle . Sollten
oen Angehörigen nähere Umstände bekannt geworben sein, welch«
aus die Spur führen könnten, .so wird gebeten, diese heizusügen.
Biebrich.

* Hochwasser  wird jetzt nicht nur von Kriegsschauplätzen
gemeldet, auch in unseren Flüssen und Strömen gehen .die Wogen
hoch und nehmen nicht mehr nur die vorgeschriebenen Wege. Der
Rhein sing bei uns am Mittwoch zu steigen an und,er ging von 1,65
üficter um 10, 38, 68, 43 und 19 Zentimeter bis heiste früh 10 Uhr
auf 3,38 Meter hinauf. An der unteren Regattasträße geht er
ufervoll und wenn ein Schiffszug vorüberfährt , schlagen die Wel¬
len auf dje Straße und bespülen die vor .der Villa Sängerau lie¬
genden Sandhaufen . Schnellen Stoßes schießen die kleinen4£nten
aus den Krippen vor dein Schjersteiuer .Hasen bis hier herauf' und
untersuchen die Bündel von Strauchwerk und Schilf, die das Wasser
mit sich führt. Zierlichen Flpges tänzeln die Möven über den
Wasicrn und öie schwerfälligen Kolkrabe» warten gcspamu um
Ufer, ob ihnen die Wellen etwas Genießbares vor den Schnabel
werfen. Bei Worms war der Rhein vom Freitag zum Samstag
um 86, bei Mainz um 70 Zentimeter gestiegen. Bei Koblenz ist
bereits die erste Beschränkung der Schiffahrt in Kraft getreten. Der
untere Weg der Rheinanlagen ist überflutet . Die Mosel hatte am
Samstag den höchsten Pegelstand seit 1910 mit 482 Zentimeter er¬
reicht. Vom 7. zum 8. ist sie in 12 Stunden um 1 Meter gewachsen.
Dcr Fährbetrieb bei Moselweiß und dcr Verkehr der Moseltalbahn
mußten eingestellt werden, ebenso die Schisfaiirt. Der Main Weg
bei Kostheim von, 8. zuin 9. von 115 auf 190 Zentimeter. In
Frankfurt hat das Hochwasser des Mains beim Brückenbau erheli-
ihchen Schaden angerichtet. Schon kürzlich' war in eine auf dem
Flußbett liegende Baustelle Wüster eingebrochen, so daß man die
anderen Arbeitsstellen besser schützte und so ist denn ein Durch¬
brechen der Dämme auch nicht vvrgekonnnen. Der auf der Sach-
senhäuser Seite liegende eheinalige Wüllermain , der leergepumpt
war , ist aber doch voll Wasser gelaufen und zwar vom Fluß her
über die Insel . Das gefchay um 5 Uhr früh am Freitag und ba
außer der Wache keine Arbeiter - a waren , konnte man leine Gegen-
maßrcgeln treffen. So ragen denn ans den Fluten Dächer von
Bauhütten und der Oberteil der Baggermaschinen hervor. Felb-
bahnwagen schwimmen umher und Mischmaschinenstehen ganz un-
te» Wasfer. illicht ohne Einfluß aus das steberfluten der Insel war
ein Schisssunfall. Tags zuvor sollte durch den einzigen offenen
Brückenbogen der Flußkahn „Frcya " aus Mülheim durchgeschleppt
werden, als das Schlepptau riß und der Kahn sich vor die Oesjnung
legte und so den weiteren Schiffsverkehr unmöglich machte. Ver¬
schiedene Schlepper mühten sich ab, das Hindernis zu beseitigen,
aber der Druck des Wassers auf die Breitseite des Kahnes war,zu
stark. Das gestaute Wasser mußte sich nun Abfluß nach den Seilen
suche», und drängte über die Insel . Am nächsten Tage erst gelang
es den Schelppern, das Schiff freizubekommen, als ihnen ein
Schleppschiff der Mainkette beistand. Der Pegel ging im Augenblick
um 10 Zentimeter hinunter . Im Oberlauf des Mains hat die Main-
rcgulierung ihre Kraftprobe bestanden. Unterhalb ist aber sofort
wieder Ueberschwemmimgeingetreten . Das Lahntal bei Marburg
gleicht einen! See . Die Kinzig hat bei Hanau den Verkehr zwischen
einzelnen Ortschaften unterbrochen. Die Sinn hat die Hohe des
Standes vom 9. Februar 1909 bereits überschritten, weshalb .die
Fahrpost von Burgsinn nach Aura und Fellen eingestellt werben
mußte. Auch die Schwalm,ist hoch angewachsen, so daß bei Treysa
ein großer See entstanden ist. Nur vom ' Neckar, der schon hoch
stand, als bei den übrigen Flüssen das Wasser erst zu .steigen be¬
gann, wird ein Fallen des Wassers gemeldet.

wc.  Wiesbaden . Ein Unfall ereignete sich in der Adolfs¬
allee dadurch, daß das 23>ührige Dienstmädchen Auguste Stein-
heinier Petroleum auf das fchwachbrennende Feuer goß, wobei der
Bei,alter explodierte. S :e erlitt erhebliche Brandwunden an beiden
Unterarmen.

fc. Wiesbaden. Die Firma Magett , Modelles des Grands
Euorluriers in Paris , Filiale Wiesbaden , Wilhelmstrahe 36, har
bei Kriegsausbruch hier ihre Miete zu zahlen vergessen in Höh«
von 8500 Mark. Klage ist deshalb von den Gläubigern gegen si4
erhoben.

Wiesbaden Nach Ruhleben kam der Inhaber eines hiesigen
Schneidergeschäfts, der vor Jahren seine deutsche Staatsange¬
hörigkeit nusgegeben hatte, um Engländer zu werden.



h — Im 84. Lebensjahre verstarb Mathias Stillger, der frühere
Inhaber des Glas - und Porzellanwarengeschäfts in der Häfner-
gaffe, das er im Jahre 1858 gegründet hatte. Die Wiesbadener
Gesangswelt verliert in chm einen besonders in den fricheren Jahren
eifrigen Förderer . Stillger war früher der Vorsitzende des Man.
nergefangvereins und wurde später zu besten Ehrenpräsidenten er¬
nannt . In seiner Jugend hatte er sich auch musikalisch betätig!.
Nachdem er im nastauijchen Regiment den Feldzug 1849 in Hol¬
stein mitgemacht hatte, war er längere Zeit Mitglied des hiesigen
Kurorchesters und später Sänger an der russischen Kapelle. Er
gehörte auch mehrere Jahre dem städtischen Bürgerausschuh an.

— Die Spareinlagen bei der Rassauischen Sparkasse
haben sich im vergangenen Jahre um nicht weniger als 5)4 Millio¬
nen Mark vermehrt . Der Gesamtbetrag der Spareinlagen oer
Nastauischen Sparkasse beläuft sich jetzt auf 152 Millionen Mark.

wc. Bei der Ausweisung  feindlicher Staatsangehöriger
scheint sich die Norm herausgebildet zu haben, daß Personen , die
10 Jahre hindurch ununterbrochen hier wohnten, bleiben dürfen.
Auch sonst wird nach Möglichkeit Rücksicht aus die Derhältnisse ge¬
nommen.

Schierstem. Die goldene Hochzeit feierte dar Ehepaar Konrad
wintermeier.

Wehen. Der Titel Hegemeister wurde dem Königl. Förster
Klinkert verliehen.

Geisenheim a. Rh. Die Brückenbogen sind an der neuen
Rheinbrücke fertiggestellt: das Holzgerüst ist entfernt , so daß für
die Schiffahrt die Stromöffnungen frei sind.

wc . Frankfurt . Gestern hatten sich die Bäckerzwangs-
innungs - Ober meist er  hier versammelt, um Stellung zu
nehmen zur neuen Bäckereiverordnung. Beschlossen wurde dabei,
den Staat in seinem Bestreben auf Streckung der Weizenvorräte
nach besten Kräften zu unterstützen und allerorts Versammlungen
einzuberufen, um Sonderbeschlüssezu fasten.

Oberelbert sDesterwald ). Reservist Josef Fuhr von hier er¬
hielt das Eiserne Kreuz 1. und 2. Klasse, da er eine deutsche Fahne
zurückeroberte.

Merle! aus cksr Umgegend.
Mainz . Im Keller des Hauses Kaiser Wilhelm-Ring 38 wurde

am Sonntag morgen von Hausbewohnern der im selben Hause woh¬
nende 15jährige Kaufmannslehrling Bredel, der in einer Kolonial-
warengrvßhandlung tätig ist, in einer Ecke auf einem Sack liegend,
anscheinend tot aufgefunden. Der herbeigeholte Arzt konnte nur
den Tod des jungen Mannes feststellen. Aeußere Merkmale waren
an der Leiche nicht sestzustellen. Die Eltern konnten keinen Grund
zum Tode ihres Sohnes angeben, er wollte gern beim Militär etn-
treten , hierzu gaben sie nicht ihre Erlaubnis , weil zwei ihrer Söhne
schon beim Militär sich befinden. Die Leiche kam auf den Friedhof
und wird vom Kreisarzt , um die Todesursache festzustellen, seziert.
— Als am 'Samstag vormittag die Straßenbahn vom Depot in der
Rheinallee abftlhr und in die Höhe des Proviantamtes kam, wollte
ein Militärsuhrwerk in das Proviantamt einfahren . Die Pferde
wurden scheu und rasten gegen den Straßenbahnwagen zu. Der
Wagenführer bremste, er konnte aber den Zusammenstoß nicht mehr
verhindern . Mit Wucht stießen die Wagen zusammen. Die Wehr-
rnänner Zettel , Bornholm und Kraus wurden vom Wagen und der
Wehrmann Dominik, der auf einem Wagenpferde saß, auf die
Straße geschleudert. Sämtliche vier Leute erlitten erhebliche inner¬
liche und äußerliche Berletzungen, sie wurden durch das Militär¬
krankenauto ins Garnisonslazarett gebracht.

— Aus Rheinhessen. Eine umfangreiche Quartierverlegung
findet in den nächsten Tagen in vielen Orten Rheinhessens statt.
Der Grund liegt darin , daß die Gemeinden, die seit Kriegsausbruch
fast ununterbrochen mit Truppen belegt sind, nunmehr entlastet
und andere von der Einquartierung bisher ganz verschont geblie¬
bene Orte mit solcher nun auch für einige Zeit bedacht werden sollen.
Man bezweckt damit also zunächst eine entsprechende Verteilung
der Einquartierungslastcn . Trotz der immerhin erheblichen Kosten,
welche die Einquartierung für die Gemeinde wie für den einzelnen
Quarticrgeber mit sich bringt , sieht man allerorts die Leute doch
nur ungern scheiden. Es hatte sich eben gar bald zwischen den
munteren , gastfreundlichenRheinhcssen und den braven Vaterlands-
verteidigern aus Thüringen und Sachsen ein herzliches Freund-
fchastsverhältnis herausgebildet, das durch häufige Besuche der
Soldatenfamilien aus der Heimat noch verstärkt wurde. In ein¬
zelnen Orten wie auch in Bingen hat man sogar bei der Militär
Behörde alles versucht, um der Stadt auch weiterhin die Einquar
tierung zu erhallen, doch bestand man aus obigen Gründen auf der
beabsichtigten Umquartierung . Sie findet in zahlreichen Gemein
den bereits in den nächsten Tagen statt.

vermischter.
Die Rotlage der Zeitungen. In wenigen deutschen Gewerben

hat wohl der Krieg so viele und verhältnismäßig große Opfer ge¬
fordert , wie gerade im Zeitungsgewerbe. Die Zahl der in Deutsch¬
land über den Krieg eingegangenen Zeitungen geht schon in die
hundert (über 500. Red.) Das ist tief zu beklagen, denn niemals
war die allein durch die Presse mögliche Aufklärungsarbeit im Volke
größer und wichtiger als in dieser Kricgszeit. Seit Beginn des
Krieges hat man von den Zeitungen gerade in ihrer Hauptein¬
nahmequelle, dein Inseratenteil , Opfer auf Opfer verlangt , ohne
den Verlagsanstalten auch nur die Arbeiterlöhne vergüten zu wol¬
len, die sie doch für jedes Inserat , das gesetzt wird, an ihre Schrift-
fetzer bezahlen müssen. Gerade in diesem Punkte hat man in
Deutschland in gewissen Kreisen eine rührende Verständnislosigkeit
für die wirtschaftlicheLage des Zeitungsgewerbes gezeigt. Kein
Wunder , wenn dann eine Reihe von Zeitungsunternehmen diese
schwere wirtschaftticheZeit nicht überstehen können.

Goldvorräte haben viele immer noch zu Haufe verborgen . Im
Wogelsberg wurden 49 750 Mark gesammelt, in einem kleinen
Taunusdörfchcn sammelte ein Tourist im Vorübergehen 300 Mk.
In Niederselters ergab eine Sammlung 8600, in Partenheim in
Rheinhessen bekam ein Lehrer 2400 Mark zusammen. Beim Re¬
krutendepot Ginsheim gingen 22 230 Mark ein. die gegen Papier¬
geld eingewechseltwurden.

WB na . Davos. 10. Januar . 22 Schüler der Anstalt in Schiers
unternahmen heute früh in Begleitung zweier Lehrer eine Schitour
in der Richtung der Parsenhütte , oberhalb Davos . Die erste Ab¬
teilung geriet in eine Rutschlawine und wurde verschüttet; die zweite
Abteilung begann sogleich unter Mithilfe einer Rettungsmannschaft
die Bergungsarbeiten . Alle Verschütteten bis auf einen, der wahr¬
scheinlich tot ist, konnten ausgegraben werden. Einer der Ausge»
grabenen war tot, ein zweiter starb auf dem Transport . Die üb¬
rigen wurden gerettet.

In Leipzig ist vielfach beobachtet worden, daß Verkäuferinnen
von Postkarten und anderen Gegenständen unter dem Vorgeben,
daß vom Reinertrag des Erlöses ein bestimmter Prozentsatz dem
Roten Kreuz oder der Kriegsnotspende überwiesen werde, schwarz-
weitz-rate Armbinden tragen und so den Eindruck machen, als ob
sie ln unmittelbarem Aufträge dieser Vereine tätig seien. Um einem
solchen Irrtum vorzubeugen, hat die Leipziger Polizeibehörde jetzt
unter Strafandrohung das Tragen der schwarz-weiß-roten Arm
binde beim Postkarten- und sonsttgen Hausierhandel sowie das Mil
führen von Büchsen zur Einnahme des Geldes verboten.

Die „Drahtverhauharpuue ". Unter den neuen Waffen , die
der Feldbefestigungskrieg geschaffen hat, befindet sich, wie englische
Blätter melden, die „Drahtverhauharpune ". Diese besteht aus einem
scharfen Haken, der auf einem großen Stock befesttgt ist. Nachts
schleicht sich ein Mann an die feindlichen Stellungen und hakt di«
Drvhtverhauharpune in den Drahtverhauen fest. Beim Zurück¬
gehen verlängert er den Stock durch Zwischenteil«, wie bei einer
Angelrute , auf etwa 30 Meter , dann wird mit aller Kraft an dein
Stock gezogen und dadurch die Drahtverhaue an jener Stelle zer-
fchnitten. An Stelle des Harpunehakens befestigt inan auch eine
kleine Dhnamitpatrone mtt einem Zeitzünder an der Spitze der

Harpune, die dafür bestimmt ist, schwere Wegversperrungen, wi«
Baumstämme, in den Weg gebrachte Steine ujw. zu zerschmettern.

Rewyork. Bei dem Feuer im Tunnel der Untergrundbahn
fand eine Person den Tod; siebenhundert Personen wurden durch
Rauch und Dämpfe bewußtlos . Zur Zeit des Unglücks waren fünf¬
hundert Züge mit 300 000 Personen unterwegs , die in dem voll¬
ständig verfinsterten Tunnel zum Stehen gebracht wurden . Die
Panik war die schlimmste seit dem Bestehen der Newyorker Unter-
qrundbahn . Hunderte von Aerzten und alle verfügbaren Ambu¬
lanzen eilten auf den Schauplatz des Brandes . Der Verkehr wird
für mehrere Tage unmöglich fein.

Mit wem haben wir Krieg? Der „Nottingham Guardian"
teilt folgende niedliche Geschichte mit : Auf einer Station im Hin¬
terland einer englischen Kolonie in Afrika crhäll der diensttuende
Offizier gegen Ende August von seiner VorgesetztenBehörde die
Mitteilung : „Der Krieg ist erklärt. Alle feindlichen Staatsange¬
hörigen sind zu verhaften." Zwei Wochen später erhält die Be¬
hörde prompt die Antwort : „Ich habe sieben Deutsche, vier Russen,
zwei Franzosen, fünf Italiener , zwei Rumänen und einen Ameri¬
kaner festnehmen lassen. Bitte mir mitzuteilen, mit wem wir
Krieg haben."

Hinter der Front.
Während draußen im Felde unsere braven Truppen mit ihrem

Herzblute um den Ruhm werben, das tapferste, das opferwilligste,
das eisernste Heer zu sein, und uns schirmen und schützen gegen
die Geißel des Barbarentums , den Rachedurst verblendeter Scha¬
ren und die heimtückischen Angriffe eines verräterischen Judas¬
volkes, jeder einzelne cm Held, der höchsten Ehren würdig, ist nicht
minder auch daheim eine Opserbereitfchaft, ein stiller Heldenmut zu
finden, der nicht genug gepnesen werden kann. In allen Schichten
des Volkes ist er lebendig und tätig und bereit, dem Vaterlande in
schwerer Zeit Opfer zu bringen, und einzelne ragen ganz besonders
hervor.

Ein leuchtendes Beispiel hierfür ist der alte Oberstleutnant v.
L. in Straßburg , der mit anderen Offizieren in seiner Garnison
zurückgeblieben ist. Die Herren pflegen ihr Mittagsbrot gemeinsam
im Osfizierskasino einzunehmen, und da ist es nattirlich, daß das
Thema der Unterhaltung neben dienstlichen Gesprächen der Krieg
und die Taten ihrer im Felde stehenden Söhne sind. Hell strahlen
jedesmal die Augen des alten Oberstleutnant v. L., wenn er von
den unlängst vom Kaiser besonders belobigten Königsgrenadieren
spricht, seinem alten Regiment, mit dem sein Name eng verknüpft
ist, und mit dem auch sein einziger Sohn mit ins Feld gezogen ist.
Eines Tages tritt ein Telegraphenbote ein und übergibt dem alten
Offizier eine Depesche. Dieser lieft sie und steht auf . Er klopft ans
Glas : „Meine Herren ! Es lebe Seine Majestät der Kaiser! Ich
erhalte soeben ein Telegramm. Mein einziger Sohn ist gefallen,
Kopfschuß." Er verbeugt sich, die Offiziere erheben sich lautlos und
begeben sich mit dem Oberstleutnant in den Dienst. Einen ergrei¬
fenderen Beweis soldatischer Festigkeit und stillen Heldentums auch
„hinter der Front " kann es kaum geben.

Aber auch in den schlichtesten Bürgerkreisen lebt und webt der
stille Heldenmut. Ein Beispiel ist ein auf dem Anhalter Bahnhofe
in Berlin beschäftigter Gepäckträger, der seinen Namen Schlicht
mit vollem Rechte verdient. Eine ostpreußische Pfarrersfrau war
mit ihren fünf Kindern und einem Diensttnädchen vor den Russen¬
horden geflohen und hatte sich zu Verwandten nach Merseburg be¬
geben. Als Ostpreußen von den Russen gesäubert war , begab sich
auch die Psarrersfrau in ihre Heimat zurück, mußte aber in Berlin
die Reise unterbrechen, da die kleinen Kinder die Anstrengungen der
langen Fahrt ncht ertrugen . Es war bereits spät Abend, und die
in Berlin fremde Frau hatte nicht mehr genug Geldmittel, um mit
so viel Personal in einem Hotel wohnen zu können. Während sie
sich an das Rote Kreuz um Auskunft wendete, trat ein Gepäck¬
träger , der das Gespräch mit angehört hatte, auf sie zu und sagte:
„Madame, ich bin auch ein gebürtiger Östpreuße: wenn es Ihnen
recht ist, nehme ich Sie auf." Alles Sträuben der Pfarrersftau
mit dem Hinweise, daß es doch unmöglich sei, sieben Personen und
noch so spät am Abend unterzubringen , half nichts: der brave
Mann nahm ihr Gepäck und führte sie in seine nahe gelegene Woh¬
nung, wo sie mit ihren Kindern und dem alten Dienstmädchen wie
lange erwartete Gäste Ausnahme fand. Diese brave Tat war auch
in der Oefsentlichkeit bekannt geworden, und ein Wohltäter schickte
dem Gepäckträger als eine kleine Entschädigung 20 Mark : der
wackere Mann aber schenkte die Hälfte davon der Wollsommlung
für die Hindenburg-Armee. während für die andere Hälfte sein«
Frau Wolle kaufte, um selbst für die Truppen im Felde stricken zu
können. _

Schließlich sei noch des stillen Opfermutes einer Braut , der
Tochter einer Beamtenwitwe in P ., gedacht, deren Bräutigam in
einem Regiment mit ihrem Bruder ins Feld gezogen war . Nach
dem ersten Siege im Westen traf ein Feldpostbrief von ihrem Bru¬
der ein, in dem er ihr mitteilte, daß ihr Fritz an seiner Seite ge¬
fallen sei; seine letzten Worte wären gewesen: „Grüß Deine Schwe¬
ster, die meines Lebens ganzes Glück war , und bring ihr diesen
Ring !" Still rannen die Tränen aus den Augen des jungen Mäd-
chens, dann ober sagte sie mit vor Stolz leuchtenden Augen zu ihrer
Mntter , die ihr Worte des Trostes zusprach: „Mutter , ich klage
nicht, ich habe mein Glück ja dem teuren Vaterlonde geopfert, ich
bin stolz auf Fritz!" So kämpft eine deutsche Braut „hinter der
Front " gegen den Schmerz, der ihr das treue Herz zu breck,en
droht.

Bunt« Merlei.
Karlsruhe!. Das Eiserne Kreuz erster und zweiter Klasie erhielt

der fünfzehnjährige Schüler Alfons Koeberle  aus
Kolmar, der zwei Offizieren das Leben gerettet hat , in französische
Gefangenschaft geriet, aus dieser entwich und dabei acht Gewehre
erbeutete. Koeberle wurde dem Kaiser vorgestellt. Er wird in der
Unteroftizierschuleweiter ausgebildet werden.

Gießen. Heute vollendete unsere Mitbürgerin Fräulein Berra
von Grolmann ihr 100. Lebensjahr . Die Jubilarin , die körperlich
und geisttg noch rüsttg ist, besucht noch unsere Konzerte und das
Theater und sorgt noch täglich persönlich für alle ihre Bedürsnisie.

Berlin . Die von den deutschen Städten gesammelte Hindenburg
Spende hat bi» jetzt etwa 700 000 Mark ergeben.

Richard Strauß arbeitet an einer neuen dreiaktigen Oper, zu
der wieder Hugo v. Hofmannsthal den Text geschrieben Hot. Wie
der „Rosenkavalier", spielt auch das neue Werk in einem altwiene¬
rischen Milieu. Diesmal wird aber nicht das Rokoko auf die
Bühne gebracht, sondern die Zeit des Wiener Kongresses

Akeferilz. Als dem Kronprinzen dieser Tage berichtet wurde,
daß dem in seiner Armee stehenden Schmiedemeister Feivdura aus
dem benachbarten Wischen der siebente Sohn geboren sei, nahm
er die Patensteüe an und spendete sofort ein Patengeschenk von
30 Mark.

3n Odessa wurden 57 Matrosen der Schwarzen Meer -Flotte
wegen revoluttonärcr Propaganda zu Kerkerstrafen bis zu 10 Jah¬
ren verurteilt.

Koblenz. Die durch den Tod des Oberbürgermeisters Ortmonn
erledigte hiesige Bürgermeisterstelle soll neu besetzt werden. Die
Bezüge des Oberbürgermeisters Ortmann betrugen zuletzt 17 000
Mark, wovon 3000 Mark Nicht pensionsberechtigt waren.

fc. Ein eigenartiger Unglücksfall. Dem sechsjährigen Söhn-
chen eines Invaliden in der Bettenhäuserstraße in Kassel wurden
am Freitag abend, als es mit seinen Eltern bei Kerzenlicht am Tisch
saß, plötzlich durch eine Explosion sämlliche Finger der rechten Hand
fast völlig abgerissen, Rach Angabe der Eltern rührte die Explosion
von der Kerze, der Explosivstoffe beigemengt sein müßten , her. Die
herbeigerufene Polizei beschlagnahmte die Kerze, sowie Gegen¬
stände, die sichtbare Spuren der Explosionskrast trugen.

Berlin . Die für die Hindenburgfpende der deutschen Städte
bisher gezeichneten Beträge belaufen sich bereits auf rund zwei
Millionen Mark. i

Zürich. Das Freilichttheater ln Hertenstrin ist niedergebrannt.
Die Ursache ist unbekannt.

London. Infolge des Krieges und des stürmischen Wetters
erreichten die Fischpreise eine außerordentliche Höhe. Sie betragen

* in vielen Fällen das Drei- und Vierfache des nonnakon Preises.

Neueste Nachrichten.
Aus den heutigen Berliner Morgenblätlern.

(Privattelegramme .)
Zu dem Erscheinen einer feindlichen Flieger

loiitlle  über Z -eb ügge wird der „Deutschen Tageszetturg"
aus Rotterdam gemeldet : Eine feindliche FitegersioUille erschien
am 9. Januar um 10 Uhr vormittags über Zeevrugge , die aber
keine Bomben abwarf . Die deutschen Linien eröffnten em hef¬
tiges Feuer aui die feindlichen Flieger , worauf diest verfchwanden.
Man hielt die Flieger für die Borhut einer englischen Flotte , die
aber nicht erschien.

Ueber das Standquartier JoffreS  wird in der
„Züricher Zeitung " geschrieben: General Joftze hat semen Stand¬ort nicht weit von dem Punkte des stumpfen Winkels gewählt , den
d'e Linie der deutschen Armeen in Frankreich bezeichnet. Von
hier kann er gleichzeitig den Norden und den Osten überwachen
und den Angriffspunkt für den Durchbruch wählen , sowie ftch leicht
dorthin begeben.

Nach einer Mitteilung des amerikanischen Hilfskomitees kür
Begien sollen laut „Berl . Tagebl " bis zum T2. Avril noch 44
Schiffe mit Lebensmitteln für Belgien au» Amerika abgehen.

Berlin. 91 ad>einem römischen Telegramm der „Köln Volks-
zeitung" mußte der syndikalistischeAbgeordnete de Ambri , der m
einer Vorstadt bei Parma für den Eintritt Jialren » in den Krieg
wegen Oesterreich -Ungarn sprach, vor einer lärmenden , Mit
Fäusten und Stöcken auf ihn eindringendrn Menge die Flucht er¬
greifen.

Berlin.  In Konstantinovel war das Gerücht verbreitet , daß
ein englisches und ein französisches Geschwader neuerdings die
Dardanellen beschossen hätten , worauf die Forts Orkhanie und Os-
man zum Schweigen gebracht worden seien. Diese Behauptung
wird in der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " von unterrich¬
teter Stelle in allen Teilen als falsch erklärt . Es habe überhaupt
bloß eine einzige Beschießung der Dardanellen stattgefundten, ohne
jedoch irgendwelchen Schaden anzurichten. Am 25. Dezember seien
12 große englische und 8 große französische Schiffe mit 25. Torpedo¬
booten vor der Meerenge in Schußweite der türkischen Forts er¬
schienen, ohne jedoch das Feuer zu eröffnen.
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Schnellste Anfertigung grosser Auflagen
von Kata.^aen, Festbachern, Prospekten
etc etc . sowie sämtlicher Drucksachen In
einfacher wie künstlerischer Ausführung.

■ BO

Kgl. Preusslsche Lotterie -Einnahme.

Irrigatenre
Professor ron Eimarch — komplett mit Schlauoh.
Mutter - und Klystierrohr von 1.S5 Mark an

Klystier * U. Injektions -Spritzen, SpflUorltsss,
Bidets. (78s

Cbr.Tauber HaebfB.Petermsss
Wiesbaden.

717. NassevIfDressrle - Kirche*«»* »

Schonhii ' f
verleiht ein zarte* reine * Gesicht, rosige«, jngendfrisches Aussehen
tuid em blendend schöner Teint . —- Alle* dies erzeugt die echte

Sfetkenpfeid Seife
idte beet#Lilienmilchseife), tob Bergmann Mt Co.,Radebeul,*Stück 60 Pfg. Ferner macht der Cream „ Dada " (Lilienmilch«
Cream) rote und spröde haut weiß und sanuuet weich. Tube 60 Pig.

Das Beste »für die Hautpflege ist:
„Pfeilriing }“

Lanolin -Seife
2 S Pfg . pro .Muck . 1 Stuck 6 Ä Pfg

Naonakmuneen iroise man snrück

Verai*i|t*CkM'Miw Wirb Aktiengee.
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